
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 19 (1893)

Heft: 45

Artikel: Der grosse Bann in der Jetztzeit

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-431472

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-431472
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


${u& ôem neuen prctmct pon g$arlee
»on g>ct?. ^»itatre (g>ct}t£Cer?)

^erltmcn : ©abt garnot I., Regent bon granfreiefj ; SDon (Srjatleê, SDauphin (fommt aber im Stücf nicbt bor) ; (Sljebalier âRarquiê de Pose n.

©abi:
SBaê babt S&r SReueS mir au fagen, ©ice?

2Ra r au iê :

Süngft fam icfj an auê ber SßroPence, »o STouIon,

SDie £>afenftabt, micf} lang in ihrem Söann

©efeffelt hielt, ber icb fein SRuffe jroar,
SDoerj gern öermetle, mo ich äRenfcben fehe

Unb menfdjlidj, mehr alê menfdjlid), übermenfdjlidj,
©ogar unmenfdjltdj unb barbarifcfj ging eê

Sn biefem SToulon ju.
©abi:

SSerjeifjt, £err SRttter,

SDte Unterbrechung : SBelcheê Sanbeë Sinb
©eib Sfrr?

2R ar q u tê :

SBettbürger bin icb, überoll
gübl' icb micf) mofjl, roo echte SJcenfdjen Wohnen, '

SDodj nur SSetrücfte fanb icb bort in SEoulon.

©inb baä granjofen, bie bor bunbert Sahren
SDem alternben, gefnedjteten (Suropa
SDte neue greibeit brachten? bie noch jefet

SRebublifaner heifjen unb fich fpreijen
SRit biefem Dramen? - Süge! 9ctcbt§ atë Süge!
Su gürftenbienern fflabifdjfter ©efinnung
©inb fie fjerabgefunfen ; mebetnb, hünbelnb,
SDen SRacfen beugen fie bor bem Serfiampfer
SDer SRenfcfjenredjte, jenem SEobtengräöer,
SDer fjunberttaufenbe bon Seictjenfteinen

Sm ètfe bon ©ibtrien fieb jum SDenfmal

©efefet! Shnt fdjreien fie ftofiannab" ju
Unb füffen feine Snute D, bte SEtjoren

Unb feine ©cfjergen, bie SRongoIenföpfe,
33emtrttjen fie, alê wâren'ê ©ötterboten,
Stefränjen ibre SBagen, fjeben fie
Stuf ihre ©ctjultern, efetfjafter fann

Sein £ottentote feinen getiiefj e,bren!

Sogar bie grauen, äffe ©djam bergeffenb,
SSerfcfcroenben ihre ©unft an bie Barbaren,
Sn bereu Sügen naette SRobtjeit grinêt,
Unb warfen brünfttg fid) in ihre Sirme,
SJeraufdjen fieb mit SBoHuft im ©erud)
SDer Suchten unb im ©djnapêbunft itjreë Slthemê!

SDaS ift fein geft mebr, baS ber SRenfctjen ©etft
(Smporfjebt auê bem SWtagSfumpf beê Sebenê,
SDaê tft SRänabentottheit, ift bie grafee
SDeê SBahnfimtS, ift beê gfelê müfter gafdjtng.
Sluê biefem Snäu'l bon [Rarrhett, SBarbaret

Unb Unnatur foll fid) ber ©ilberfaben
SDeê griebenë fptmun ©ire, baê tft unmögtid),
Sluê folchem gaben wirb ber Srieg gewirft!

(28ahreno ©abt Garnot oetlegen an fetner

untabetigen §afêbinbe $u)p]~t, fattt langfam ber

SSorbang.)

Wtv. gxvftq. Bann in btx Jef&ett
©töcfer bat neutief) geprebigt, äffe in SRtfcbebe Sebenben müfjten

in ben grofjen Sann getban werben.
SBaê beifjt tjeutjutagc grofjer 93ann? SDenen, wetdje eê nidjt wiffen,

rooffen wir eê erjäfjlen.
SBer in S3ann lebt, barf nur fauren SBein trinfen unb nur effen, waê

eine junge, foeben auê ber ^enfion fommenbe SDame gefodjt bot. 33eim

Sartenfpiel barf er feine grofjen ©ptele fjaben unb ift immer 93ortjanb. ©r
barf fein Stmt befteiben, mit Sfuênabme baë eineê ©efdjworenen, ber un=

unterbrochen fifet. SBer im 93anne lebt, mufj äffe Sage ein 33änbcfjen Ujrifcfje

©ebid)te lefen unb barf im SEtjeater nur ÜReuauffütjrungen moberner ©tücfe
beiwohnen. (£r mujj ficf) täglidj bon einer hohem SEodjter 34 ©tunben

Stabier borfpielen Inffen. ©cfjtiefjticf) mufj er fidj alte Stage einen Sabn
jietjen laffen, fo lange ber SJorrath reidjt.

SBer aße btefe S3orfdjriften geroiffenljaft befolgt, bon bem ift fidjer
anzunehmen, bafj er fieb Pon feiner, einer fremben [Religion angehörtgen grau
balb fdjetben läfet.

®ae Eteîr iront tobten ä§rrjen.
Öerj, meinöerj, warum fo traurig? Unb waê brüeft bid) benn fo febwer?

S3rouarbet, ber ÜRierenprüfer, fommt felbanber über'S SReer!

Unb er mufj micf) tobtfranf finben, fonft ift Serferluft mein Sooê,

SBäbrenb icb auf (Snglanbê 33oben fifee wie in SI bramé ©djoofj!
SRufj balt wieber jum gewohnten D&nmadjtêmtttel midj berftefirt.

SDoctor S3rouarbet mufj glauben, mid) im SEobeêfampf ju feb/n.

Somm benn jum Wie btelten SRate! alteê Sufifptelmöbel ber!
Somm, o fjolbe SDame Dbnmadjt für ein ©tünbdjen, nur nicht mef)r.

9cun nodj eine Sage 93!eimeifj auf bie grafee, fo; jefet fann
Slffeweit ber Sur beginnen, jefet bin tcf) ein tobter SRann!

SBenn icb nur bor lauter GScfel an ber Stoffe nicfjt noch fterb'!
&ödjft erwünfcf)t jwar wär' eë meinen greunben" boef) für mich roâr'ê herb."

Sann tcb S3rouarbet nicfjt täufdjen, fo ift'ê afferbingê fatal,
SDod) jur ©unft" ber £>üter" langt'S nod) auS bem 5ßartama=(£anal!

3u ïren prBuHifdîBn Wai)lm.
SDer Sanbtag wirb agrarifdj, baê ift flar,
Sln S a n (gen) b r ä f) t e n man fann wetten,

gütjrt balb jefet bie Slgrarierfdjaar
SDie SBäf)Ier wie bie ÏRartonetten.

Mi alte JTabeL
©nnftrrfiB BullcJoenB : Qo fje, bu trübft mir baê SBäfferlein, wart'

id) Will bir."
IföatabBlen-^amtttEl : SBie fann id) bir baê SBaffer trüben, ba icf)

Weiter unten am 93adje ftebe."
CßnaUfcfjE ©iiftÏJ00ae : Slber bu baft mid) lefeteê Sabr 6efeibtgt."

IBatabElEtt-^ammEl: 8efeteê Sabr Wufjte id) ja nod) gar nicfjtê

bon bir."
CBnaltlrfiE fèuïlîivf}{\v: @o b.at bein SSater gefagt, fein ©olb

glättje beffer alê meineê, unb überbaupt, warum geföMft bu mir nid)t?
Sieb' bon Seber ober icb frefj bicb, fonft."

Saturn Ijaben bit Jfrauen
einen r^ittäcfjem ®Ernrfi0pnn al» bit Männer?

Sin nambafter amerifanifeber 5Pfjt)fiotoge fjat
burcb genaue ©iperimente gefunben, bafj bte

SRänner burcfjfcbnittltctj boppelt fo ftarfen ©erud)=

finn baben alS bie grauen. SDie Gsrperimente

ftnb jwar nicfjt ganj genau; benn ber Slmerifaner

bat ben gebier gemacbt, SRänner unb grauen im
gleichen ©aale bie SRiedjproben bornetjmen ju
laffen, unb ba fonnte eS nicfjt fefjlen, bafj bie

grauen ifjre ÜRafen mebr naef) ben SRännern alS

nacb ben ju beriedjenben SRaterien brebten; jubem
würbe jum ©jperimentiren bie ben grauen unfbrn*

patfjifdje 331aufäure gewäblt; bätte man Sucfer*
büten berwenbef, roäre baS IRefuItat aucb etroaê

anberê geroorben.
S3on 9fatur auê finb bie SRäbcfjen mit etnem

beffern ©erudjfinn begabt alê bie Snaben. SDaS

SSerbältnifj änbert fid) erft mit bem fpätern Sllter;

ganj äbnlidj, rote ja aucb mefjr Snaben geboren

Werben alê SRäbcfcen, bor ju grofjer greube, wegen

biefeê Umftanbeê eher Sunsgefeffen bleiben ju
fönnen unb auS Slngft bor ben fünfitgen @cfjmieger=

müttern aber auefj wieber mehr Snaben fterben alë SRäbcben. SDie SRäb=

cfjen fjaben jiemlicf) lange bie beffern SRafen unb finb aucb nafeweifer afê

bie Snaben, aber weit bie äRäbcfjen bie Scafe in afleë fteefen wollen, nimmt

iljr ©eruebfinn ab. SDie Knaben müffen bagegen ifjre SRafen fleifjig üben,

fdjarf anfjupaffen, ob fie nidjt wo Sunte ober ungebrannte Slfcbe riechen,

unb im reifern Sllter, wenn fie bereitê auf bte Sagb gefjen, SEage unb

Safjre lang umfjerfctjnüffeln, ob fie nicbt irgenbmo ein ©ânêchen mit reicfjem

©efieber entbeefen, unb fo befommen fie mit ber Seit einen feinen ®erucb=

finn. Verheiratete üfRämter haben einen beffern ©eruebfinn alê unberfjeiratete;

benn bie étjemânner werben Pon ifjren grauen fo Piel an ber Srafe berum=

gefütjrt, bafj fie fcbliefjlictj eine lange SRafe befommen, unb grofje IRafen finb

felbftberftänbücb auef) leifiungêfâbiger. SDie 3fafe ift gewiffemtafjen baê

jweite Sä) beê ÜDcenfcfjen, unb Wie baê erfte Scf) beê SRanneê für bie grau
arbeiten mufj, fo aud) baê jweite, unb Slrbeit ftäxft. 33efonberS feinfühlig
madjt aber bie männlidjen 9cafen baê beftänbtge SBtttern naefj Djongerudj,
roelcfjer befanntlicb eine 93egleiterfcbeinung ber ©etottter ift.

SDie ©erecfjttgfeit berlangt jebodj etnjugefteljen, bafj bie roeiblidjen SRafen

bocb in SJielem feinfühliger finb alê bie männlichen. SBeil fie in ber IRegel

böber getragen roerben alê btefe, bleiben fie aud) Por ötelen fdjäblfdjen
Slffeftionen berfdjont. SBenn in SÇariê ein neueê 5ßarfüm auffommt, fo

riedjt eë am Slbenb in Süxicb fdjon bie lefete SDtenffmagb. SBenn ein

jttngeê grauenjimmer an einem jungen föerrn borbetjiefjt, fo riecfjt fie fofort
an Uhrfette, gingerringen, SRang unb SEttef, ob er geiftreidj, liebenêwûrbtg,

fjübfdj, djarafterpoff unb gemütreiefj fet ; haben jene ©ädjetdjen ben nötigen

©lanj, fo ift ber Snfiaber etn Sbeal öon einem SRann unb begehrenêmerter

alê ein SRomantjelb. Siud) giebt eê feine SräScfjen, bie merfen fofort, wenn
etwaê S3oêhafteë über fie gefagt wirb, ob eë böfe gemeint fei ober ntctjt.

Aus dem neuen Dr<am<a Don KHarl'es
von Sch. Kitaire (Kchitter?)

Personen : Sadi Carnot I., Regent von Frankreich Don Charles. Dauphin (kommt aber im Stück nicht vor) ; Chevalier Marquis às ?ose H.

Sadi:
Was habt Ihr Neues mir zu sagen, Sire?

Marquis:
Jüngst kam ich an aus der Provence, wo Toulon,
Die Hafenstadt, mich lang in ihrem Bann
Gefesselt hielt, der ich kein Russe zwar,
Doch gern verweile, wo ich Menschen sehe

Und menschlich, mehr als menschlich, übermenschlich,

Sogar unmenschlich und barbarisch ging es

In diesem Toulon zu.

Sadi:
Verzeiht. Herr Ritter.

Die Unterbrechung : Welches Landes Kind
Seid Ihr?

Marquis:
Weltbürger bin ich, überoll

Fühl' ich mich wohl, wo echte Menschen wohnen,
^

Doch nur Verrückte fand ich dort in Toulon.
Sind das Franzosen, die vor hundert Jahren
Dem alternden, geknechteten Europa
Die neue Freiheit brachten? die noch jetzt

Republikaner heißen und sich spreizen

Mit diesem Namen? - Lüge! Nichts als Lüge!
Zu Fürstendienern sklavischster Gesinnung
Sind sie herabgesunken; wedelnd, hündelnd,
Den Nacken beugen sie vor dem Zerstampfer
Der Menschenrechte, jenem Todtengräber,
Der hunderttausende von Leichensteinen

Im Eise von Sibirien sich zum Denkmal
Gesetzt! Ihm schreien sie Hosiannah" zu
Und küssen seine Knute O, die Thoren
Und seine Schergen, die Mongolenköpfe,
Bewirthen sie, als wären's Götterboten,
Bekränzen ihre Wagen, heben sie

Auf ihre Schultern, ekelhafter kann

Kein Hottentote seinen Felisch chren!
Sogar die Frauen, alle Scham vergessend,

Verschwenden ihre Gunst an die Barbaren,

In deren Zügen nackre Rohheit grinst,
Und warfen brünstig sich in ihre Arme,
Berauschen sich mit Wollust im Geruch
Der Juchten und im Schnapsdunst ihres Athems!

Dos ist kein Fest mehr, das der Menschen Geist

Emporhebt aus dem Alltagssumpf des Lebens,

Das ist Mänadentollheit, ist die Fratze
Des Wahnsinns, ist des Ekels wüster Fasching.

Aus diesem Knäu'l von Narrheit, Barbarei
Und Unnatur soll sich der Silberfaden
Des Friedens spinnen? Sire, das ist unmöglich,
Aus solchem Faden wird der Krieg gewirkt!

(Während Sadi Carnot verlegen an seiner

untadeligen Halsbinde zupfr, fällt langsam der

Vorhang.)

Dey grotzq Wann in der Jetztzeit.
Stöcker hat neulich gepredigt, alle in Mischehe Lebenden müßten

in den großen Bann gethan werden.

Was heißt heutzutage großer Bann? Denen, welche es nicht wissen,

wollen wir es erzählen.
Wer in Bann lebt, darf nur sauren Wein trinken und nur essen, was

eine junge, soeben aus der Pension kommende Dame gekocht hat. Beim
Kartenspiel darf er keine großen Spiele haben und ist immer Vorhand. Er
darf kein Amt bekleiden, mit Ausnahme das eines Geschworenen, der

ununterbrochen sitzt. Wer im Banne lebt, muß alle Tage ein Bändchen lyrische

Gedichte lesen und darf im Theater nur Neuaufführungen moderner Stücke

beiwohnen. Er muß sich täglich von einer höhern Tochter 34 Stunden
Klavier Vorspielen lassen. Schließlich muß er sich alle Tage einen Zahn
ziehen lassen, so lange der Vorrath reicht.

Wer alle diese Vorschriften gewissenhaft befolgt, von dem ist sicher

anzunehmen, daß er sich von seiner, einer fremden Religion angehörigen Frau
bald scheiden lätzt.

Das Tied vom todten Herzen.
Herz, meinHerz, warum so traurig? Und was drückt dich denn so schwer?

Brouardet, der Nierenprüfer, kommt selbander über's Meer!
Und er muß mich todtkrank finden, sonst ist Kerkerluft mein Loos,
Während ich auf Englands Boden sitze wie in Abrams Schooß!

Muß halt wieder zum gewohnten Ohnmachtsmittel mich verstehn.

Doctor Brouardet muß glauben, mich im Todeskampf zu seh'n.

Komm denn zum wie vielten Male! alles Lustspielmöbel her!
Komm, o holde Dame Ohnmacht für ein Stündchen, nur nicht mehr.

Nun noch eine Lage Bleiweiß auf die Fratze, so; jetzt kann

Alleweil der Jux beginnen, jetzt bin ich ein todter Mann!
Wenn ich nur vor lauter Eckel an der Posse nicht noch sterb'!
Höchst erwünscht zwar wär' es meinen Freunden" doch für mich wär's herb."

Kann ich Brouardet nicht täuschen, so ist's allerdings fatal,
Doch zur Gunst" der Hüter" langt's noch aus dem Panama-Canal!

Zu den preußischen Wahlen.
Der Landtag wird agrarisch, das ist klar,

An L a n (gen) d r ä h t e n man kann wetten,

Führt bald jetzt die Agrarierschaar
Die Wähler wie die Marionetten.

Die atte Fabel.
Englische Bulldogge : Ho he, du trübst mir das Wässerlein, wart'

ich will dir."
Matabelen-Hammel : Wie kann ich dir das Wasser trüben, da ich

weiter unten am Bache stehe."

Englische Bulldogge: Aber du hast mich letztes Jahr beleidigt."

Watabelen-Hamnrel: Letztes Jahr wußte ich ja noch gar nichts

von dir."
Englische Bulldogge: So hat dein Vater gesagt, sein Gold

glänze Heller als meines, und überhaupt, warum gefällst du mir nicht?
Zieh' von Leder oder ich freß dich sonst."

Warum haben die Frauen
einen schwächern Geruchssinn als die Männer?

Ein namhafter amerikanischer Physiologe hat
durch genaue Experimente gefunden, daß die

Männer durchschnittlich doppelt so starken Geruchsinn

haben als die Frauen. Die Experimente
sind zwar nicht ganz genau ; denn der Amerikaner

hat den Fehler gemacht, Männer und Frauen im
gleichen Saale die Riechproben vornehmen zu
lassen, und da konnte es nicht fehlen, daß die

Frauen ihre Nasen mehr nach den Männern als
nach den zu beriechenden Materien drehten; zudem

wurde zum Experimentiren die den Frauen
unsympathische Blausäure gewählt; hätte man Zucker-

düten verwendet, wäre das Resultat auch etwas

anders geworden.
Von Natur aus sind die Mädchen mit einem

bessern Geruchsinn begabt als die Knaben. Das

Verhältniß ändert sich erst mit dem spätern Alter;
ganz ähnlich, wie ja auch mehr Knaben geboren

werden als Mädchen, vor zu großer Freude, wegen
dieses Umstandes eher Junggesellen bleiben zu
können und aus Angst vor den künftigen Schwiegermüttern

aber auch wieder mehr Knaben sterben als Mädchen. Die Mädchen

haben ziemlich lange die bessern Nasen nnd sind auch naseweiser als

die Knaben, aber weil die Mädchen die Nase in alles stecken wollen, nimmt

ihr Geruchsinn ab. Die Knaben müssen dagegen ihre Nasen fleißig üben,

scharf aufzupassen, ob sie nicht wo Lunte oder ungebrannte Asche riechen,

und im reifern Alter, wenn sie bereits auf die Jagd gehen, Tage und

Jahre lang umherschnüffeln, ob sie nicht irgendwo ein Gänschen mit reichem

Gefieder entdecken, und so bekommen sie mit der Zeit einen feinen Geruchsinn.

Verheiratete Männer haben einen bessern Geruchsinn als unverheiratete;

denn die Ehemänner werden von ihren Frauen so viel an der Nase

herumgeführt, daß sie schließlich eine lange Nase bekommen, und große Nasen sind

selbstverständlich auch leistungsfähiger. Die Nase ist gewissermaßen das

zweite Ich des Menschen, und wie das erste Ich des Mannes für die Frau
arbeiten muß, so auch das zweite, und Arbeit stärkt. Besonders feinfühlig
macht aber die männlichen Nasen das beständige Wittern nach Ozongeruch,

welcher bekanntlich eine Begleiterscheinung der Gewitter ist.

Die Gerechtigkeit verlangt jedoch einzugestehen, daß die weiblichen Nasen

doch in Vielem feinfühliger sind als die männlichen. Weil sie in der Regel

höher getragen werden als diese, bleiben sie auch vor vielen schädlichen

Affektionen verschont. Wenn in Paris ein neues Parfüm aufkommt, so

riecht es am Abend in Zürich schon die letzte Dienstmagd. Wenn ein

junges Frauenzimmer an einem jungen Herrn vorbeizieht, so riecht sie sofort

an Uhrkette, Fingerringen, Rang und Titel, ob er geistreich, liebenswürdig,
hübsch, charaktervoll und gemütreich sei ; haben jene Sächelchen den nötigen

Glanz, so ist der Inhaber ein Ideal von einem Mann und begehrenswerter

als ein Romanheld. Auch giebt es feine Näschen, die merken sofork, wenn
etwas Boshaftes über sie gesagt wird, ob es böse gemeint sei oder nicht.
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